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Pierre Derion
25

Mit freundlicher Genehmigung
entnommen dem
SPHINX-MAGAZIN Nr. 11/1980
Postfach
CH-4003 Basel

Pas
Gesetz
der
Wölfe
Vorwort

Mancheiner bezeichnet Pierre Derion als Aussenseiter.
Jacques Breyer meint, dass jeder Aussenseiter einen besonderen

Weg geht, einen Weg, der etwas über oder etwas unter
dem Ganzen hegt.
Jedes Aussenseiter-Dasein bedeutet also das Beste oder auch
das Schlechteste. Vor allem dadurch, dass einer mehr kann,
oder weniger.

Um Aussenseiter zu werden, muss man aufhören,
eine Rolle zu spielen,
und wagen, selbst zu sein.
Ich glaube nicht, dass Pierre es wagen musste.
Das Schicksal allein wollte es so.
Er wurde als Aussenseiter geboren,
zunächst für die Familie,
dann für seinen Lehrer,
und schliesslich auch für die Gesellschaft, die das Beste nicht
akzeptiert, wenn die von ihr aufgestellte Ordnung in Frage
gestellt wird.

So ist es wahr, Pierre ist ein Aussenseiter.
Aber nur so, wie der Wolf es für die Hyänen und Schakale ist.

Pietro Volenti
Oberhaupt der Sinti-Sippe

3.12.78
Im Schlupfwinkel des

Banditen Cartouche.



Das Gesetz der Wölfe

Ich lebe zwischen den Zivilisationen: auf der einen Seite die
Ihre, auf der anderen Seite die der Zigeuner. Und somit
reicht mein Lebensraum von der Sonne bis zum Regen. Bei
der Erziehung meiner letzten 4 Kinder habe ich mich
vollkommen nach dem Gesetz der Wölfe gerichtet. Unsere
derzeitige Lebensform und Gesellschaft konnten sie erst nach

I ihrem 7. Lebensjahr beeinflussen, denn bis dahin lebten sie
| nur in der Gefühlswelt ihrer Eltern.

Dieses Experiment war einzigartig.

Zwanzig Jahre später ernten nun meine Gefährtin und ich die
Früchte dessen, was wir zusammen aus Instinkt und mit
Liebe gesät haben.

Denn das Gesetz der Wölfe heisst : "Es genügt nicht, das

Leben deiner Kinder zu verursachen, sondern du musst es auch
aufbauen."

J Sollten Sie eines Tages einen dieser Patriarchen der Reise

treffen,
einen wirklichen,
einen echten Reisenden,
der niemals bereit war, in einem Haus zu schlafen,
der auch heute dabei ist,
in einem Graben sitzt,
die Sonne anlacht,
oder, wenn er im Winter die Hände am Feuer wärmt,
sehen Sie sich sein Leben an,
betrachten Sie ihn, diesen Patriachen,
diesen von Menschen Geächteten:
er trägt keine Brille, und doch sieht er sehr gut,
er ist dürr, und doch kann er laufen,
er lächelt wie ein Wolf, denn er hat noch sein volles Gebiss,
aber er ist bereits 96 Jahre alt...
fast ein Jahrhundert. Und trotzdem,
er läuft,
er lacht,
er geht.

Im Mutterschoss

| Doch wie war sein Weg?

Der Weg, den er laufen musste, um diese Fülle zu erreichen,
die seine Kraft ausmacht.
Es fing an, neun Monate bevor er den ersten Schrei dieser 96
Jahre ausstiess, die er zu leben gedachte... an dem Tage nämlich,

als sein Vater und seine Mutter sich liebten, um neues
Leben zu schaffen.

Denn der echte Zigeuner, der, der von unserer Zivilisation
nicht verdorben wurde, liebt seine Gefährtin nur dafür. Und,
ganz wie der Wolf, lebt er seine animalische Lust nur, um das

Leben fortzusetzen, ganz ohne Scheinheiligkeit.

Die Liebe um der Liebe willen. Um die Frucht zu ernten; das

Kind, den König Kind, den kleinen Wolf.

Die spätere Mutter dieses Patriarchen, den Sie bei einer Rast
getroffen haben, bot ihren an Leben reichen Leib eines
Abends in ihrem Wohnwagen einem Rom dar.
Und der Mann, dieser ungebildete Zigeuner, sprach zum Leib
seiner Gefährtin und sang ihr das Lied vom Gesetz der Wölfe.

Für das zukünftige Leben sang sein Mund; ganz dicht an der
für das Leben gespannten Haut sang er:
"Ich habe dich stark gemacht, kleiner Wolf,
mit meinem Blut,
mit meiner Haut.
Und bist du Wölfin,
so habe ich dich zart geschaffen, und stark,
schon dort, wo du jetzt bist.
Du bist meine Mutter,
Menschentochter, ohne die wir nicht wären.
Komm in meinen Wagen,
zerspring im Licht, ich werde deine Augen schützen.

Zerspring im Wind, ich werde deinen Atem schützen.
Zerspring im Feuer, ich werde deine Haut schützen.

Zerspring im Wasser, es und ich werden deinen Körper rein
machen ;

denn du wirst Tochter oder Sohn des Regens und des Windes

sein,
und Bruder oder Schwester der Sonne."

Der Quell

Hier ist er also, der kleine Rom, warm versorgt im Schosse
seiner Mutter. Sie wird ihn so zur Welt bringen, wie es

seinerzeit Jacques Callot beschrieb. Und nicht so, wie es die
Mütter in den Kliniken tun, denen die Zivilisation Gebräuche
aufzwingt, die die natürliche Art zu gebären zerstören.

Ein Weidenkorb, kaum eine Handbreit länger als er selbst,
ist das erste Nest des kleinen Zigeuners.

Diese Wiege steht auf dem Bett, links neben den Beinen der
Mutter, das Gesicht ihr zugewandt, so dass sie im Bett sitzend
jederzeit eingreifen kann. Und dann wird es eines Tages so
weit sein, dass der kleine Rom mit den Füssen das Weidengeflecht

seines Bettchens berührt.

Dann wird er mit den Händen nach dem Rand greifen, und
unter den aufmunternden Worten seiner Mutter wird er
versuchen, sich aufzusetzen. i

Und eines Tages oder eines Nachts
wird es geschehen :

Der kleine Zigeuner hat dann eine der ersten Etappen seines
Daseins erreicht; ein Ziel, das ihn für immer aus seinem
Weidengefängnis befreit.

In keinem Fall darf der Papa ihm eine helfende Hand reichen,
denn das Gesetz der Wölfe sagt weiter:
"Lass deinen Sohn zu dir kommen, dränge ihm nicht deine ;

Gegenwart durch eine Geste auf, lass nur deine Stimme
Stütze seines Willens sein. Wenn er seinen ersten Lebensschrei

ausgestossen hat, musst du immer daran denken: er
gehört nicht dir, sondern sich selbst.
Versuche nicht, ihn nach deinem Ebenbild zu schaffen, son- ;

dem lass ihn seine Harmonie durch das finden, was du selbst
darstellst.
Dann wird dein Sohn
niemals ein Fremder für dich sein!"

Diese erste Prüfung des kleinen Rom, der sich zum ersten Mal
in seinem Bettchen aufrichtet, heisst "der Quell".

Warum?

Ganz einfach weil diese Wiege als Gefängnis gesehen wird, das

ihm den Blick auf ein unbekanntes Universum verschliesst.



Das erfährt er erst in dem Moment, in dem er aus eigener
Kraft die Mauern des Gefängnisses übersteigt und wo der
Blick, bis dahin allen äusseren Eindrücken verschlossen,
plötzlich die Ausmasse des Weidenkäfigs erkennt, der ihn
gefangen hält.

Vergessen wir nicht, dass die Zigeuner das Gesetz respektieren,

demzufolge alle Handlungen des Kindes wie die von
Erwachsenen angesehen werden. Dem Kind wird nur der
Lebensweg aufgezeigt, sein Charakter aber vollkommen respektiert;

und das vom ersten Moment seines Lebens an.
Das ist kein Dressieren,
sondern eine Tür zum Verständnis.

Nun sitzt also unser kleiner Rom in seiner Wiege. Er lacht,
dreht sich, wackelt mit dem Kopf. Zum ersten Mal kann er
sich frei bewegen. Er betrachtet dieses Universum,
das von nun an seine Welt sein wird;
denn niemals wieder werden sein Vater oder seine Mutter ihn
in den engen Kasten zurückstossen.

Der Bach

Er ist ganz allein aus dem Quell geklettert.
Er wird nie wieder hinunter steigen.
Nun kann er endlich das "Bach-Ufer" kennenlernen.
Bei den Zigeunern gibt es keine gelehrten Worte...
ihr Vokabular ist der Natur entnommen. Das Kind, der
Jugendliche, der Erwachsene können abends am Lagerfeuer die
Worte der Alten aufnehmen, denn diese Worte sind allen
vertraut.

"Der Bach", das ist der Raum zwischen dem Körper seiner
Mutter und
den Wänden des Wohnwagens.
Und dort wird von nun an der kleine Rom schlafen.
Für ihn ist eine der vier Wände seiner Wirklichkeit gefallen.
Und diese neue Grenze, nämlich der Körper seiner Mutter,
erschiiesst ihm eine neue Dimension, in der er herumtappen
wird.

Denn er macht grosse Reisen, unser Kleiner! Er setzt sich
nicht nur auf: er krabbelt, stützt sich auf die Ellenbogen, und
bald klettert èr, und dann sitzt er rittlings auf der Begrenzung,
die der Körper von Romni ist.

Da entdeckt er eine neue Grenze.
Und zwischen beiden "den Bach":
den Raum nämlich, der die Körper seiner Eltern trennt.
Er lacht, der kleine Zigeuner, er ist glücklich, er wird diese

Grenze bezwingen, ganz sicher!
Der Instinkt treibt ihn zu dieser Entdeckung;
und diese Neuentdeckung vor ihm regt seinen Willen an.
Zum ersten Mal wird er auch ein neues Gefühl erfahren:
er erhält Hilfe bei seinen Bemühungen.
Seine Mama sagt nichts mehr, sie hat ihre Hand unter die
kleinen Füsse gelegt, die sich abstossen, damit der Körper
diese Hürde bezwingt. Und dann, auf der anderen Seite des

Baches, ist da das Gesicht der "Grenze", und unter dem
Schnurrbart bebt das, was die Willenskraft anregt.

Der Geruch des Vaters

Aber zurück zu unserem kleinen Zigeuner im Bach, dessen

Ufer die Körper seiner Eltern sind. Ein neues Abenteuer
erwartet ihn. Er weiss nicht, dass diese zweite Etappe in seinem

jungen Leben, ihm - genau wie die erste - eine weitere
Erfahrung bringen wird, eine aussergewöhnliche Entdeckung.

Den Gerach des Körpers seines Vaters.

Ein Gerach, den er bis dahin kaum wahrgenommen hat; und
den er jetzt in seinem ganzen Ausmasse aufnehmen kann.

Denn bisher, seit seinen ersten Lebenstagen, wurde sein

Gerachssystem nur vom Duft seiner Mutter geprägt.

Welch wunderbares Abenteuer.

Da liegt er nun ganz nackt auf dem ebenfalls nackten Bauch
seines Vaters.

Er spricht, der Zigeuner; und dieser Stimme gesellt sich nun
auch die Stimme seiner Gefährtin. Ohnè es zu bemerken,
besitzt der kleine Rom nun vier semer fünf Sinne:
das Fühlen,
das Sehen,
das Hören,
das Riechen.
Nachdem er nun diese vier Sinne mit Hilfe seiner Eltern
entdeckt hat, wird er auch noch die Vollkommenheit mit dem
Geschmack erreichen, wenn er an der Brust seiner Mutter das

"weisse Blut" aufsaugt. An diesem Tag erreicht der kleine I

Rom die Sonne, die starke animalische Wärme, die darin
besteht, etwas zu besitzen, ohne das Bewusstsein, etwas nehmen

zu wollen.

Bis zum Alter von 15 Monaten wird der Kleine auch von den

Liebesspielen seiner Eltern nicht ausgeschlossen. Mehr noch,
er wird sogar daran teilhaben, denn sein Dasein beruht ja auf
einem frei vollzogenen Akt. Er wird weiter vorangehen, über
einen ausserhalb der Bestialität geschaffenen Kosmos hinaus,
bis er die Liebe auf einer geistigen Ebene erfährt, durch das

körperliche Aufblühen seiner Eltern. Die Menschen, die das

vor weniger als einem Jahrhundert praktizierten, waren
Analphabeten....

Die Wärme des väterlichen Wortes

Zurück zu unserem kleinen Rom; er liegt fest im Bette des

Baches, zwischen den Körpern seiner Eltern;
in drei Monaten wird er ein Jahr alt sein. Ein Jahr ist eine
kurze Zeitspanne, aber auch eine lange: das sind 365 Tage,
52 Wochen,
12 Monate,
4 Jahreszeiten,
2 Tag- und Nachtgleichen,
2 Sonnenwenden;
und was hat er nicht alles gelernt in dieser Zeit, der kleine
Zigeuner. Das Gesetz sagt: "Wenn die Sonne ihre Wiese dem
Mond und den Sternen geliehen haben wird,
dann wirst du stark sein, Bruder.
Denn deine Gefährtin und ihre Kinder werden die Wärme
deiner Worte,
deiner Gegenwart,
deiner Liebe empfangen.



Pferd und Hund werden deine nächtlichen Gefährten sein.

Vergiss nicht, dass es schwer ist, allein etwas zu schaffen;
Unglück über den einsamen Wolf:
denn er flieht die Wege die zum Leben führen."

Nh ,i und nach wird die Stimme des Vaters immer mehr
Gewicht im Leben des kleinen Rom gewinnen. Vor allem
während der Nacht.
Er hat Angst?
Er weint? die Mama rührt sich nicht, nur die Stimme des

Mannes, der ihm das Leben eingehaucht hat, hallt im Wagen.
Auf der einen Seite die animalische Wärme des Körpers seiner

Mutter, auf der anderen Seite die Wärme des Wortes. Ein
Wort, das Ruhe ausströmt, das zum Flüstern wird, das

beruhigt, das dem Atem gleichkommt. Es fuhrt den kleinen
Zigeuner wieder in die Ruhe seiner "Wiese" zurück ; gleicher-
massen beruhigt durch die körperliche Wärme der Mutter und
die Verbale des Vaters schläft er wieder ein.
Er ist nachts krank?
Er hat Durst?
Er braucht Pflege? Was immer auch seinen Schlaf stören mag,
immer wird nur sein Vater sich erheben, um ihm und seiner
Vlutter zu helfen. Niemals wird ihm die Wärme seiner Mutter1

jenommen, was immer auch geschehen mag. Sie wird immer
Ja sein.

die Mutter ist die Liebe,
1er Vater die Kraft in der Liebe.

Der Sprung über den Abgrund

Jnd eines Tages kommt der Absprung. An diesem Tag
utscht das kleine Kind über den Körper seines Vaters, fällt
ns Nichts, und dann liegt es auf dem Boden des Wohnwagens.
Sin Meter freier Fall ist für ein neun Monate altes Kind
1er Abgrund,
iber es ist auch Überraschung,
Einsamkeit,
\ngst.
Denn dieser so brutal entdeckte Boden ist die Wüste.
Natürlich geschieht dieser Sturz immer in der "Roulotte",
lie auf Steinboden, oder auf Fliesen.
Der Boden einer "Roulotte" ist sanft und nachgiebig.

So der Wärme und den Gerüchen des Baches entrissen,
gebeugt oder zusammengerollt, wie es gerade gefallen ist, ist
das Kind nur noch ein verzweifeltes kleines Tier, denn
niemand kommt ihm zu Hilfe.

Es erfährt die Einsamkeit, das Schweigen. Dann, mitten in
dieser tierischen Verzweiflung, geschieht ein Wunder. Und
dieses Wunder, das ist die Stimme des Zigeuners...

Diese Stimme scheint nicht beunruhigt, man könnte sogar
meinen, sie habe nichts bemerkt. Jetzt beginnt der kleine
Zigeuner zu weinen, aber nichts als diese Stimme kommt ihm
zu Hilfe: sie fährt fort, als wäre nichts geschehen.
Dann plötzlich eine andere Stimme,
eine Stimme, die ihn wiegt,
die Kraft ausstrahlt, und Liebe.
Der Kleine weint nicht mehr,
er kriecht auf allen Vieren,
betrachtet sein neues Universum; und, gewiegt von djeser von
oben kommenden Musik, entdeckt er das Gesicht seiner
Eltern. Sie lächeln ihm zu, sie rufen ihn.

Da sind nur die Stimmen seiner Eltern, keine hilfreiche Geste.
Nichts.
Niemand streckt ihm die Arme entgegen,
er ist allein: "Er und sein Wille."

Jetzt plötzlich erwacht in ihm der "Wille". Er will zurück in
den wunderbaren Bach, die sanfte Haut seiner Mutter spüren,
den dicken Schnurrbart seines Vaters, der so sehr kitzelt,
wenn seine Lippen den Leib berühren.
Aber nichts geschieht.

Er krabbelt, er bewegt sich, er jammert, er streckt eine Hand
aus, dann die andere,
und plötzlich fühlt er sich hochgehoben: er übersteigt das

Hindernis, befindet sich wieder im Flussbett, in der Wärme
des Nestes.

Wie ein kleiner Wolf schmiegt er sich an die Wölfin. Er hat
erfahren, was nur wenige Gadjes erfahren: die echte animalische
Wärme in einer animalischen Dimension.

Von nun an, erst mit diesem Tag, wenn er noch nicht einmal
die ersten Schritte gemacht hat, wird der Wolf ihn lehren,
Hindernisse zu nehmen. Das Gesetz der Wölfe besagt: "Wenn
du deinen Kindern den Abgrund der Gefahr nur zeigst, so
ist das bedeutungslos, denn, wenn du die Gefahr nicht wirklich

abwenden kannst, so ist es deine Pflicht, ihnen zu
zeigen, wie man sie besteht."



Einweihung in den Schein

; Hören Sie gut zu!
Es ist Sonntag, die Sonne scheint. Sie wollen den Tag mit
ihrer Familie auf dem Lande verbringen. Dafür sind Sie nun
Autobahn, Haupt- und Nebenstrassen gefahren; und nun be-

| finden Sie sich auf einer kleinen Landstrasse, die sich durch
j die Landschaft schlängelt. Sie betrachten die Gegend. Plötz-
j lieh hinter einer Kurve, eben vor einem Dorf, dessen Namen
i Sie nicht einmal kennen, bietet sich Ihnen ein ausserge-

wöhnliches Schauspiel: ein verschlafenes Zigeunerlager. Es

; ist drei Uhr nachmittags, logisch, dass alles schläft.

: Nur mitten im Lager steht ein Mann. Er ist imposant. Sicher
| an die 120 Kilo schwer! Der Zigeuner rennt hinter einem
I kleinen nackten Mädchen her. Ein brutaler Kerl! Wie alt mag
; es sein, das Mädchen? Vielleicht drei?
|

Dieser Hüne, dieser "Wilde" brüllt, verfolgt das Kind, wirft
| mit Steinen nach ihm.
| Welch ein Unhold!
I Du erträgst es nicht, bist feige, gibst Gas und verschonst

deine Familie vor diesem ungeheuerlichen Anblick.
Ach, du Dummkopf!
Schade, dass du nicht, wenn du schon nicht eingreifst,
zumindest den Mut hattest, dich wie ein Fuchs zu verstecken
um zuzusehen. Ja, das hättest du tun sollen: Zusehen, um das

"Warum" dieses Gebarens verstehen zu lernen. Hör zu
Leser, ich will dir erklären.

Sieh sie dir an, diese "Bestie". Sie brüllt unaussprechliche
Wörter, und die glücklicherweise unsichere Pranke verfehlt
jedesmal das bewegliche Ziel, das vor Furcht schreiend
wegläuft. Und jetzt, sieh dir gut diese Zielscheibe an.
Das ist wichtig,
sieh gut hin!

Sie läuft nicht geradeaus.
Sie flieht nicht wild drauflos,
bewegt sich von links nach rechts,
hält inne,
läuft weiter,
gradaus jetzt.
Sie rollt am Boden,
steht wieder auf,

1 läuft weiter.
Das ist keine Flucht:
das ist ein Tanz!!!

Wirklich, es ist ein Tanz! Er stammt schon aus dem Mittelalter.

Es ist der Tanz des Uberlebens, den die kleinen Zigeuner

aufführten, wenn die Bauern sie mit Steinen bewarfen.
Heute noch ist es derselbe Tanz, denn seit dem Mittelalter
hat Frankreich seiner Landbevölkerung noch nicht
abgewöhnen können, Steine auf Zigeuner zu werfen. Behaupten
Sie nicht das Gegenteil! Ich selbst habe welche abbekommen,
als ich noch als Kind in Nogent-le-Rotrou mit meinen kleinen
fahrenden Brüdem spielte.

Wir sind wieder im Lager. Sie verbergen sich in einem Graben.
Sie sehen, ohne gesehen zu werden. Achtung vor unseren
Hunden, sie haben eine gute Nase und können einen
Polizisten auf hundert Meter Entfernung riechen.
Aber nun sieh gut zu.
Sieh genau hin. Es ist sehr schön.

Das kleine nackte Mädchen hat an einem Zaun haltgemacht,
den ein Besitzer zog, wohl wissend was ihm gehört.. Und
genau in diesem Moment hört das "wilde Tier" mit seinem
Gebrüll auf, lässt den Stein, den es noch in der Hand hält,
fallen, und seine Lippen rufen leise:
- Louloudjie.

Und drüben am Zaun dreht Louloudjie sich um und rennt auf
diesen Muskelkoloss zu. Sie schmiegt sich an die Beine dieses

Jahrmarkt-Ringers.
Dort fühlt sie sich wohl.
Sie ist ganz von Liebe umgeben.
Zärtlich, voller Liebe, streicht die behaarte Tatze über die

langen blonden Haare des kleinen Mädchens.

So endet der erste Akt dieses Reigens. Nun kommt der Zweite.

Die "Bestie" hat das kleine Mädchen bei der Hand genommen.
Die Kleine ist müde. Also erklimmt es dieses wandelnde Denkmal,

hängt sich an sein Hemd, an seine Haare, und der Mann
lässt mit einem enormen Gelächter seiner Freude freien Lauf.
Mit einer letzten Kraftanstrengung klettert schliesslich die

Kleine, bis sie rittlings auf seinen breiten Schultern sitzt,
und dann schlägt sie mit geschlossenen Fäusten auf den Kopf
des Vaters.
Und die "fürchterliche Bestie" hält inne, um sein Glück ganz
auszukosten. Das tut so gut.
Er schliesst die Augen wegen der Sonne, und, man kann ja
nie wissen, die kleine Faust könnte ein Auge treffen... ach,
da ist es schon passiert!
Der Riçse setzt sich auf die Erde, nimmt das kleine Mädchen

von seinen Schultern und fängt wie ein grosser Bär ganz
jämmerlich zu klagen an. Mein Gott, wie tut dem kleinen
Mädchen das weh, und schon fliegen dem "wilden Tier"
zwei kleine Arme um den Hals. Ein kleiner Mund bewegt
sich über sein Gesicht, küsst die Nasenspitze, den Schnurrbart,

die Augen, die Lider. Oh wie schön ist das doch, denkt
die Bestie und heuchelt noch etwas länger. Aber das

Vergnügen dauert nicht lange. Es muss wieder Ernst werden, vor
allem, wenn man sich schon einen Sonntag ausgesucht hat,
um seiner kleinen Tochter die Lebensregeln beizubringen.
Der Papa nimmt Louloudjie wieder bei der Hand, und beide

zusammen durchstreifen das Lager und sammeln Steine auf,
die sie in einem Haufen zusammentragen. Das kleine Mädchen

setzt sich vor diesen Haufen und lässt ihren Vater kaum
Zeit genug, sich etwas zu entfernen.
Und jetzt wird dieses artige kleine Mädchen plötzlich zur
Furie!
Sie schreit,
beschimpft ihn.
Mit den kleinen Händen wirft sie wild die Steine.

Der Mann ist überglücklich,
stampft mit den Füssen.

Aber er weicht nicht aus,
täuscht,
wirft sich zur Seite,
bleibt dann wieder stehen,
wirft sich plötzlich auf den Boden,
springt wieder auf,
windet sich,
beugt sich,
rollt wie eine Kugel,
bis der Steinhaufen verschwunden und nur noch der staubige
Erdboden zu sehen ist.

Und jetzt erst
atmen beide richtig auf und gehen aufeinander zu. Der Vater
hebt sein Kind auf, das sich sofort an seine Schulter schmiegt.
Sie ist müde, die Kleine, fast erschöpft.

- Das war sehr gut, sagt der Dicke, ich habe fünf abbekommen.
Das war schon besser als das letzte Mal. Und das nächste Mal
machst du es noch besser. Ganz bestimmt. -
Das Mädchen ist an der Schulter seines Vaters eingeschlafen
und Gulio, so heisst der Dicke, geht zu dem Kreis der Wagen

hinüber. Ein Alter sitzt auf den Treppen seines Wagens und
raucht Pfeife.
- Na, sagt er, als er GuÜo erblickt, seid ihr gut gelaufen? -
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- Ich habe fünf abbekommen, wiederholt Gulio. Fünf Stück,
und gut gezielte dazu, alle an die Schulter. -

- Sehr gut mein Sohn, sagt der Alte und macht Platz auf der
Stiege. - Gulio setzt sich zu ihm und legt den Kopf seiner
Tochter auf den Schoss des Alten. Sie schläft.
Und dann liebkosen die Hände des Älteren und des Jüngeren
den nackten Körper des Kindes.

Diese Geste hat für mich, der ich sie gesehen habe, die
Bedeutung eines tiefen Gebetes.
Die Zielscheibe hat gelernt, Pfeil zu werden.

Dieses Gesetz des Vortäuschens ist etwas Aussergewöhnliches.
Das Gesetz der Wölfe führt jeden Stammesangehörigen in
ein ganz besonderes Verständnis hinein; das heisst, der Körper

wird dazu gebracht, eigenständig Gesten auszuführen, die
allein durch den Gedanken der Liebe diktiert werden.
Denn»in dem Spiel, das ich eben schilderte, ist der Hass zum
Jäger geworden.
Das Gesetz der Wölfe besagt: "Niemals sollst du deinem
Kinde auch nur eine einzige unnütze Geste beibringen."

An diesem Tage hatte der Vater Louloudjie zunächst das

"Ausweichen" gelehrt, danach, mit dem Rollentausch, die
"Geschicklichkeit" durch den Angriff. Warum dann aber
diese scheinbare Heftigkeit? Doch nur, um ernsten Dingen
den Reiz des Spieles zu geben, sagte mir einmal Pierre, der
Kaku in Arles. Man darf nicht vergessen, dass ein Zigeuner,

j der nach dem Gesetz der Wölfe lebt, niemals ein Kind schlägt,
j Nur Schreie und gespielte Wutausbrüche sind ihm erlaubt.
j Es ist verständlich, dass ein Nicht-Eingeweihter, ein Gadje,

bei manchem Zigeuner-Spiel erstarren kann, wie beim An-
; blick dieses Vaters, der seiner kleinen Tochter hinterherstürmt

und sie mit Steinen bewirft.

Ich kann mir deinen Schrecken vorstellen, unbekannter Leser.
Wie solltest du auch wissen, dass das, was du sahst, nur eine
Schulung für das Leben war. Nur um zu lernen, wie man
inmitten dieser, unserer Rasse feindlich gesinnten, Welt
überleben kann.

Und wenn du mir nicht glaubst,
dann versuch doch einmal, meinen Sohn mit Steinen zu
bewerfen, du wirst schon merken, wie er "tanzen" kann.

Das Gesetz der Wölfe: ein Gesetz der Hygiene

Sobald er dem Mutterschoss entspringt, gehört der Säugling
der Mutter. Niemals wird sein Vater das Verbrechen
begehen sein Gesicht zu küssen. Das wird er erst tun, wenn das

Kind die Augen öffnet und ihn erkennen kann. Das Gesetz
der Wölfe besagt: "Wenn es dir widerstrebt einen deiner
Brüder zu küssen, ihn zu fühlen, ihn in den Arm zu nehmen,
wie kannst du es dann wagen, dich einem Kind zu nähern,
das dich vielleicht nur erduldet und sich deiner nicht wehren
kann."
Es gibt da noch einen anderen Grund, sagte mir einmal "Pepe
von Pisa". In der Sippe ist es immer der Mann, dem die
schwersten.Arbeiten zufallen, der also alles berührt, was er
so weit wie möglich von den Frauen und Kindern fernhalten
will: die Pferde, die Tiere, den Dung, das Vermoderte, den
Tabak. Mit dem Mund ernährt er sich und raucht Tabak.
Seine Hände, seine Haare, sein Bart, sein Schnurrbart nehmen
alle Gifte dieses Lebens auf. Nur die Gadjes sind so dreist,
sich über eine Wiege zu beugen, in der ein neues Menschenkind

liegt. Mit ihrem Atem, ihrem Schnurrbart, der alle
Gifte aufnimmt, können sie es zerstören. Nähere dich nie
deinen Kindern, mein Sohn. Küss nur ihren Rücken, ihren
Bauch. Warte geduldig, bis ihre Augen sich öffnen, ihre
kleinen Ärmchen sich dir entgegenstrecken. Dann erst darfst
du ihnen die Lippen auf die Stirn drücken, denn du musst
noch immer ihr Gesicht verschonen.

Glauben Sie nur nicht, dass sich der Kontakt zu den
Neugeborenen und später zu den Säuglingen nur auf das eben
Gesagte beschränkt: denn das Gesetz der Wölfe ist auch ein
Gesetz der Hygiene, einer sehr strengen, ich würde fast sagen,
erbarmungslosen Hygiene:
1. Absolutes Verbot für alle, ausser der Mutter und den alten

Weibern, das Neugeborene in den ersten Tagen anzufassen.
2. Der Zutritt zum Wagen wird jedem strikt verboten, der

nicht zur Familie gehört. Selbst die beiden Grossväter
haben keinen Zutritt.

3. Erst nach dem ersten Lebensmonat wird der Vater den
ersten körperlichen Kontakt mit dem Neugeborenen
aufnehmen. Er darf mit den Lippen nur das Kreuz berühren,
denn diese Stelle kann der Säugling kaum mit den Händen
erreichen.
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